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Die Heterogenität in Schulklassen hat in den 
letzten Jahren zugenommen. Was können 
Lehrkräfte tun, um die Haltung aller Beteilig-
ten und ihre Kompetenzen im Umgang mit 
Vielfalt zu verbessern?

SERGEJ WÜTHRICH, MICHELLE LÜTHI, CAROLINE SAHLI LOZANO 
UND MICHAEL ECKHART

Heterogenität in der Schule gilt 
als Herausforderung, ganz be-

sonders, wenn es um die Integration 
von Schüler:innen mit Behinderung 
geht, die in den letzten Jahrzehnten 
stark zugenommen hat. Heterogenität 
bietet aber auch Chancen, die sich im 
gegenseitigen Lernen und Miteinan-
der bieten. Eine der Grundannahmen 
der schulischen Integration ist es, dass 

Schüler:innen mit und ohne Behinde-
rung schon früh lernen, miteinander 
Freundschaften zu knüpfen und einen 
selbstverständlichen, respektvollen 
Umgang zu pflegen. Allerdings zeigt 
sich in Studien immer wieder, dass die 
Integration allein noch keine Garantie 
für die soziale Partizipation im Schulall-
tag ist. Zur sozialen Partizipation gehört 
beispielsweise, von den Peers gemocht 
zu werden, auf Augenhöhe zu inter-
agieren, Freund:innen zu haben und 
sich selbst als Teil der Klasse zu fühlen. 

Schüler:innen mit Behinderung haben 
aber oft ein höheres Risiko dafür, hier 
eine Außenseiterrolle einzunehmen. 
Besonders gefährdet sind Schüler:innen 
mit einer Aufmerksamkeitsdefizit-/Hy-
peraktivitätsstörung (ADHS), mit einer 
Autismus-Spektrum-Störung (ASS) 
oder mit einer geistigen Behinderung 
(Schwab 2015; Symes/Humphrey 2010).

FÖRDERANSÄTZE
Behinderungen im kognitiven oder 
im sozial-emotionalen Verhaltens-
bereich gehen oft mit geringeren 
sozialen Kompetenzen einher. Dazu 
gehören beispielsweise unaufmerk-
sames, impulsives oder hyperaktives 
Verhalten oder Schwierigkeiten in 
der Kommunikation, der Interaktion 
oder hinsichtlich der Fähigkeit, sich 
in die Gefühle und Gedanken anderer 
hineinversetzen zu können (de Boer/
Pijl 2016). Einige Ansätze, um die 
soziale Partizipation im Schulalltag zu 
verbessern, fokussieren deshalb auf 
individuelle Defizite der Kinder und 
versuchen, diese zu trainieren. Solch 
isolierte Ansätze erzielen aber meist 
nur eine bescheidene Wirkung, weil 
sie nur einen Teilaspekt des Problems 
betrachten. Erfolgsträchtigere Ansätze 
beziehen das ganze System mit ein und 
sind nicht nur auf einzelne Kinder, son-
dern auch auf die ganze Klasse und die 
Lehrpersonen ausgerichtet (Mikami et 
al. 2010). Denn auch die Verhaltenswei-
sen, Kompetenzen und Haltungen von 
Peers und Lehrpersonen spielen eine 
entscheidende Rolle. So sind negative 
Einstellungen und Vorurteile von Peers 
eine große Hürde in der sozialen Par-
tizipation von Schüler:innen mit einer 

Behinderung (Nowicki/Sandieson 2002) 
genauso wie ungünstiges Feedback 
der Lehrpersonen, welches Besonder-
heiten oder Fehlverhalten einzelner 
Schüler:innen ständig in den Vorder-
grund rückt (Huber 2011). Programme, 
die auf eine Verbesserung der sozialen 
Partizipation von Risikoschüler:innen 
abzielen, arbeiten daher nie nur mit 
einzelnen Schüler:innen, sondern auch 
mit Peergruppen und der ganzen Klasse 
sowie den Erziehungsberechtigten 
(García Bacete et al. 2019). Sie sind zwar 

Zur sozialen Partizipation gehört, von den Peers ge-
mocht zu werden und auf Augenhöhe zu interagieren.
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deutlich erfolgreicher, benötigen aber 
oft viel Zeit und Fachwissen. Einfacher 
umzusetzen sind niedrigschwellige 
Ansätze, die darauf abzielen, innerhalb 
der Klasse einen positiven Umgang 
mit Verschiedenheit zu fördern, und 
die relativ einfach von der Lehrperson 
implementiert werden können.

WAS LEHRPERSONEN TUN 
KÖNNEN
Ein einflussreiches psychologisches 
Modell im Bereich der Verhaltenspsy-
chologie ist die Theorie des geplanten 
Verhaltens (siehe Kasten 1). Sie besagt, 
dass unser Verhalten hauptsächlich von 

❶ Modell des geplanten Verhaltens

Die Theorie des geplanten Verhaltens (TPB; Ajzen 1991) ist ein psychologi-
sches Modell zur Verhaltensvorhersage. Damit wird jede Verhaltensabsicht (als 
wichtigster Prädiktor für tatsächliches Verhalten) aus dem Wechselspiel der 
folgenden drei Komponenten vorhergesagt:

 ⮝ Soziale Norm (auch subjektive Norm) ist definiert als wahrgenommener 
sozialer Druck, ein Verhalten auszuführen. Die soziale Norm bezieht sich 
auf die Wahrnehmung einer Person, wie bedeutsame andere Personen das 
gezeigte Verhalten bewerten, und entsprechend auf die Motivation, im 
Sinne dieser Bewertung zu handeln.

 ⮝ Die Einstellung zum Verhalten bezieht sich auf das Ausmaß, in dem eine 
Person ein Verhalten und die damit einhergehenden Konsequenzen als 
positiv oder negativ beurteilt.

 ⮝ Selbstwirksamkeit (auch wahrgenommene Verhaltenskontrolle) bezeich-
net die wahrgenommene Überzeugung, Kontrolle über ein Verhalten zu 
haben beziehungsweise ein Verhalten effektiv ausführen zu können, unter 
Berücksichtigung externaler oder internaler Umstände. Ihr kommt eine 
besondere Bedeutung zu, da sie neben der Intention auch direkt auf das 
Verhalten wirkt (»Selbst wenn ich wollte, so könnte ich nicht«).

drei Komponenten bestimmt wird: den 
Einstellungen dem Verhalten gegen-
über, den sozialen Normen und der 
wahrgenommenen Selbstwirksamkeit. 
Wenn es also darum geht, inklusive 
Verhaltensweisen zu fördern – also, 
dass beispielsweise Schüler:innen auf 
Peers mit einer Behinderung zugehen 
und diese aktiv einbinden –, dann sind 
die Schlüsselkomponenten, an denen 
gearbeitet werden sollte: positive Hal-
tungen gegenüber menschlicher Viel-
falt, inklusive Normen und die Kompe-
tenz im Umgang miteinander.

Lehrpersonen können über eine 
Vielzahl an Aktivitäten und Übungen 

den Umgang mit Vielfalt und die soziale 
Partizipation von Schüler:innen mit Be-
hinderung erleichtern (vgl. Armstrong 
2017; Garrote et al. 2017, Chae et al. 
2018, Hassani et al 2020). Dazu gehören 
beispielsweise:

⭢ Förderung positiver Einstellungen 
gegenüber Vielfalt:
Aufbau von Wissen darüber, was Ste-
reotype und Vorurteile sind, wie diese 
sichtbar gemacht und überwunden 
werden können, über positive Aspekte 
von Heterogenität und die Vorteile von 
Verschiedenheit.

Sensibilisierung dafür, was es heißt, 
eine Behinderung zu haben, oder für 
die Bedürfnisse von Menschen mit 
einer Behinderung.

Rollenspiele und Selbsterfahrung 
machen, z. B. ausprobieren, wie es sich 
anfühlt, anders zu sein oder ausge-
grenzt zu werden, Teil einer Gruppe 
zu sein, oder selbst zu erfahren, was es 
bedeutet, eine Einschränkung oder eine 
Behinderung zu haben.

Positive Kontakte fördern durch das 
Schaffen gemeinsamer Erlebnisse mit 
gleichberechtigten Rollen von Schü-
ler:innen mit und ohne Behinderung 
(z. B. Projekte, Theater, Sporttage) oder 
durch das Schaffen indirekter Kontakt-
möglichkeiten über (Bilder-)Bücher, 
Filme, Porträts, in denen Menschen 
mit Behinderung sichtbar werden und 
Rollenvorbilder übernehmen (z. B. Ge-
schichten der »Bunten Bande«).

⭢ Förderung inklusiver Normen:
Normen sichtbar machen, indem 
darüber gesprochen wird, wie man in 
der Klasse miteinander umgeht und wie 
man miteinander umgehen möchte. 

Menschliche Vielfalt thematisieren 
durch das Philosophieren darüber, was 
es bedeutet, »anders« als andere zu 
sein, was es für eine Gesellschaft be-
deutet, wenn alle gleich sind oder sein 
sollen, oder inwiefern wir alle »gleich« 
oder »anders« sind.

Klassenregeln festlegen, indem 
gemeinsam mit den Schüler:innen Klas-
senregeln für den Umgang miteinander 
formuliert werden, darauf geachtet 
wird, dass diese eingehalten werden, 
und über Erfahrungen und Nutzen 
reflektiert wird.

Positive Feedbackkultur entwi-
ckeln, indem positives Feedback einge-
führt wird (z. B. »Warme Dusche«), um 
die positive Selbst- und Fremdwahr-

❶ Theoretisches Modell zur  
Vorhersage inklusiven Verhaltens,  
in Anlehnung an das Modell des  
geplanten Verhaltens (Ajzen 1991)
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nehmung zu fördern, positives Verhal-
ten verstärkt wird und die Lehrperson 
Fehlverhalten von Schüler:innen nicht 
offen in der Klasse, sondern diskret 
korrigiert.

⭢ Förderung der Selbstwirksamkeit 
im Umgang miteinander:
Sozial-emotionales Lernen fördern, 
indem Schüler:innen gezielt Fähigkei-
ten einüben, die auf das Verstehen und 
den Umgang mit Emotionen, das Zeigen 
und Empfinden von Empathie sowie 
den Aufbau und die Pflege positiver Be-
ziehungen abzielen (z. B. auf andere zu-
gehen, eigene Gefühle ausdrücken, sich 
entschuldigen, konstruktiv mit Ärger 
umgehen, Streit schlichten etc.).

Kooperative Lernformen einsetzen 
mit Aufgaben und Übungen, die das 
Gefühl des Miteinanders fördern und 

die Selbstwirksamkeit der Kinder im 
Umgang miteinander steigern, z. B. 
durch Methoden wie der »Gruppenral-
lye« oder der »Placemat«.

VIELFALT ALS PRINZIP
Neben der Möglichkeit, nach Bedarf 
entsprechende Übungen herauszusu-
chen und auf die eigene Klasse anzupas-
sen, gibt es vermehrt didaktisch fun-
dierte und wissenschaftlich evaluierte 
Programme, die diese Aspekte bündeln 
und mit wenig Aufwand im Unter-
richt als zeitlich begrenztes Unter-
richtsthema oder in wiederkehrenden 
Abständen einsetzbar sind. Dazu 
gehört beispielsweise das Programm 
»Freundschaften fördern« auf Basis des 
spannenden Kinderkrimis »Die Busch-
banditen« oder das Lehrmittel »Prin-
zip Vielfalt« mit der dazugehörigen 

Lern-App »The Unstoppables«. Es soll 
Lehrpersonen dabei unterstützen, die 
Akzeptanz von menschlicher Vielfalt 
unter den Schüler:innen zu fördern. 
Zentral sind hierbei die Ansätze des 
situativen Lernens, des Philosophie-
rens mit Kindern und des kooperativen 
Lernens. Das Lehrmittel basiert auf 
vier Bausteinen, die auf Einstellungen, 
Normen und die Selbstwirksamkeit der 
Schüler:innen abzielen: der Auseinan-
dersetzung mit Haltungen, der Vermitt-
lung von Wissen über Stereotype und 
Vorurteile, dem Aufbau von Fertig-
keiten und dem Transfer in die Praxis, 
die jeweils in den Situationen »Alltag«, 
»Schule« und »Medien« thematisiert 
werden (siehe Kasten 2). Zum Lehr-
material gehören die frei zugängliche 
Website www.prinzip-vielfalt.ch mit 
vielfältigen Materialien, Aufgaben und 
Übungen sowie die mehrfach ausge-
zeichnete Lernspiel-App The Unstopp-
ables (kostenlos verfügbar für iOS und 
Android), in der die Lernenden vier 
unterschiedliche Freund:innen dabei 
begleiten, wie sie gemeinsam ihren ge-
liebten Hund Tofu aus den Fängen von 
Entführern befreien. Die Lernenden 
erfahren so auf spielerische Weise, was 
es bedeutet, gemeinsam stark zu sein, 
womit die App das Angebot in Form 
eines motivierenden und sensibilisie-
renden Einstiegs in das Thema Vielfalt 
ergänzt. Mit dem Einsatz des Unter-
richtsmaterials lassen sich Haltungen 
der Schüler:innen gegenüber Vielfalt 
positiv und nachhaltig beeinflussen.

STUDIE PRINZIP VIELFALT
Wie wirkt sich eine sechswöchige 
Unterrichtssequenz mit Prinzip Vielfalt 
auf Lehrpersonen und Lernende aus? 
51 Grundschulklassen (1095 Schü-
ler:innen, 3. bis 6. Klasse) nahmen 
hierzu an einer cluster-randomisierten 
Studie teil. 34 Schulklassen behandel-
ten das Thema »Prinzip Vielfalt« sechs 
Wochen lang im Unterricht, während 
17 weitere Klassen eine sogenannte 
»Warte-Kontrollgruppe« bildeten und 
das Thema erst nach Ende der Studie 
durchführten. Die teilnehmenden Lehr-
personen und Schüler:innen aller Klas-
sen wurden dabei zu drei Zeitpunkten 
im Abstand von zwei bis drei Monaten 
befragt: vor der Durchführung des 
Unterrichtsthemas, kurz danach und 
nochmals drei Monate später. Unter-
suchte Bereiche waren beispielsweise 
die Kompetenz der Lehrpersonen mit 

❷ Material

Haltungen: Beim Baustein Haltungen geht es darum, mit den Schüler:innen 
über Aspekte von Gleichsein und Anderssein zu philosophieren sowie ihnen be-
wusst zu machen, wie Bilder über andere entstehen und was diese bewirken.
Wissen: Beim Baustein Wissen werden Informationen auf verschiedenen 
Ebenen vermittelt, darunter Wissen darüber, was Vorurteile sind, wie sie ent-
stehen und was sie bewirken, und über die Bedeutung von Heterogenität und 
Verschiedenheit von Menschen.
Fertigkeiten: Der Baustein der Fertigkeiten hat zum Ziel, sozial-emotionale 
Fertigkeiten der Schüler:innen aufzubauen, indem diese lernen, Vorurteile zu 
überwinden, wertschätzend Kontakt aufzunehmen, aufeinander zuzugehen 
und kooperativ miteinander zu arbeiten und zu lernen.
Input Praxis: Der Praxis-Baustein bildet die Synthese und zielt auf die Umset-
zung und Anwendung des erlernten Wissens und der Fertigkeiten. Dabei lösen 
die Schüler:innen gemeinsam eine Aufgabe, setzen sich mit der Heterogenität 
in Gruppen auseinander und teilen Erfolgserlebnisse.

➋ Bausteine 
Lehrmittel  
Prinzip Vielfalt
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dem Thema Vielfalt, das Klassenklima, 
die Einstellungen von Schüler:innen 
gegenüber Peers mit Behinderung und 
der Umgang miteinander.

Die Ergebnisse zeigten einerseits, 
dass Lehrpersonen, die das Thema 
»Prinzip Vielfalt« mit ihrer Klasse be-
handelten, ihre Kompetenz im Umgang 
mit Vielfalt im Anschluss positiver 
einschätzten als Lehrpersonen, die das 
Thema nicht behandelten. Sie schätzten 
auch das Klassenklima beziehungsweise 
den Umgang der Schüler:innen unter-
einander signifikant positiver ein.

Andererseits zeigte die Studie bei 
den Schüler:innen negative Vorurteile 
gegenüber Kindern mit einer Lern- oder 
Verhaltensbehinderung, die zwar über 
die Zeit leicht abnahmen, aber immer 
deutlich sichtbar blieben. Im Vergleich 
zur Kontrollgruppe hatten Schüler:in-
nen nach sechs Wochen »Prinzip 
Vielfalt« aber signifikant weniger 
Vorurteile und nahmen im Vergleich 
deutlich mehr positive Eigenschaften 
bei Schüler:innen mit einer Lern- oder 
Verhaltensbehinderung wahr, und 
dies selbst noch nach drei Monaten 
nach Abschluss des Themas. Überra-
schenderweise fanden sich aber keine 
Veränderungen bezüglich der Kontakt-
bereitschaft der Schüler:innen, obwohl 
Vorurteile in einem negativen Zusam-
menhang mit der Kontaktbereitschaft 
standen und mit deren Abbau also ein 
erster wichtiger Schritt erreicht werden 
konnte. Um langfristige Verhaltensän-
derungen zu erzielen, empfiehlt es sich 
daher, sich nicht nur temporär, sondern 
immer wieder mit dem Thema Vielfalt 
auseinanderzusetzen.

FAZIT
Akzeptanz von Vielfalt und ein un-
befangener Umgang mit dem Thema Be-
hinderung sind Aspekte einer starken, 
gesunden und sozialen Gesellschaft 
und einer guten Schule für alle. Trotz 
zunehmender Bemühungen um eine in-
klusive Schule für alle zeigt sich jedoch 
immer wieder, dass gerade Schüler:in-
nen mit Behinderungen einem erhöhten 
Risiko für Ausgrenzung, mangelnde 
Akzeptanz und soziale Teilhabe aus-
gesetzt sind. Dabei sollte aber nicht die 
Frage gestellt werden, wie passend und 
integrationsfähig sich ein Kind in einer 
Klasse verhält, sondern was Lehrperso-
nen und die Schüler:innen in der Klasse 
tun können, damit alle Kinder gleicher-
maßen partizipieren können. Themen 
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wie menschliche Vielfalt und das ge-
meinsame mit- und voneinander Lernen 
sollten früh zur Selbstverständlichkeit 
werden. Lehrpersonen können diesen 
Prozess aktiv steuern, indem sie ihren 
Schüler:innen inklusive Haltungen, 

Normen und Kompetenzen vermitteln. 
Gezielt ausgerichtete Lehrmaterialien 
und Unterrichtsbausteine wie dieje-
nigen von Prinzip Vielfalt bieten hier 
niedrigschwellige und wirkungsvolle 
Unterstützungsmöglichkeiten.
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